Aus „Gebrannte Kinder“ ( Zeitgut Verlag Berlin

Detmold, Nordrhein-Westfalen;1944

Mein Osterhase

Heide Rohse

In goldene Folie gewickelt, wie die glänzt! Ihre kleine Hand schob sich vor und strich leicht über den Osterhasen, die langen Löffel, den Kopf und den Körper, an dem sie die Läufe unten genau fühlen konnte. Daß er mir gehört, daß ich ihn essen darf! Nein niemals. Ich will ihn immer wieder begucken. Wo Mutter ihn nur ergattert hat? Ob sie dafür etwas Wertvolles eintauschen mußte? Ich will ihn nicht essen, nur angucken. Claus hat auch einen, ob der ihn ißt? 

Claus war ihr Cousin, er kam während des Krieges oft zu Besuch, weil seine Mutter umgekommen war. 

„Eine Tragödie, sagte Mutter, wir müssen ihm ein Zuhause geben. Sei gut zu ihm, das arme Kind, sein Vater ist nun auch im Krieg.“ 

Tatsächlich, die Ohren von seinem Hasen sind abgeknabbert. So ein gemeiner Kerl. Mein Vater ist ja auch im Krieg. 

Ich verstecke meinen Hasen, dann kann ich ihn jeden Tag hernehmen und ansehen. Die goldene Folie lasse ich dran. Wenn ich ihn mal esse, breche ich nur ganz kleine Stückchen ab, und die goldene Folie streiche ich glatt.

Vorsichtig faßte sie den Hasen, bettete ihn weich auf die Holzwolle und legte ihn unter ihr Bett, in die hintere Ecke. Dazu mußte sie sich der Länge nach auf den Boden legen und unter das Bett kriechen, um so weit zu reichen. Da würde ihn keiner finden. 

Und ich bin im Bett und weiß, daß er unten liegt, und wenn ich es will, kann ich ihn holen. 

Erst hebe ich ihn noch lange auf. Aber wenn ich ein bißchen von ihm esse, womit fange ich an? Mit den Ohren? Nein, die sind zu schön. Mit den Läufen? Nein, dann ist er ja gleich ganz kaputt. Sie konnte sich nicht entscheiden, und in ihren Gedanken mischte sich Vorfreude mit Grausen.

„Wenn du dir deinen Pudding gut einteilst, hast du länger was davon“, sagte Mutter. 

Und jetzt teilte sie sich den Hasen sehr gut ein, bis zum Sommer konnte sie etwas von ihm haben. Mit dem Pudding machte sie das auch, sie aß immer nur einen viertel Löffel, und wenn Claus schon längst nichts mehr auf dem Teller hatte, dann ärgerte er sich grün und blau, während sie immer noch aß.

„Gib ihm doch noch ein bißchen ab!“

Aber das tat sie nicht, weshalb hatte sie schließlich ihren Pudding so gut eingeteilt! Auf keinen Fall! Er hatte seinen ja gehabt. 

Er jammerte manchmal und quengelte: „Du hast noch so viel, und ich habe nichts mehr!“

Aber daran war er selbst schuld, er hätte ja nicht so schnell zu essen brauchen. 

Nur wenn Mutter sie auch drängte, die doch wollte, daß sie sich alles einteilte, dann wurde sie unsicher und dachte daran, daß er keine Mutter hatte, und daß er sie mit Großmutter besuchte, weil letzte Woche eine Bombe in ihr Haus gefallen war. 

Wenn er ihr leid tat, gab sie ihm einen Löffel, aber nur, wenn er versprach, ihn beim nächsten Pudding zurückzugeben. Er versprach’s, tat’s aber nie. Sie wußte das, deshalb wollte sie ihm eigentlich auch nichts abgeben. 

Und mit dem Osterhasen – noch nie hatte sie einen bekommen, natürlich mußte sie ihn besonders gut verstecken. Von dem geb ich nichts ab. Das steht fest, von dem kriegt er nichts, auch wenn er keine Mutter hat, und wenn er noch so bettelt.

Abends sah sie, wie Claus die Läufe seines Hasen in den Mund steckte. Das war der Rest. Mitleidlos dachte sie daran, daß ihrer in der Goldfolie unter dem Bett lag und daß sie alles noch vor sich hatte. Sie konnte sofort ein bißchen von ihm essen, aber sie konnte auch noch warten. 

Das war’s, sie hatte die Wahl. Ich hab ihn noch und er nicht, triumphierte sie. Ich könnte ihn essen, wenn ich wollte, aber ich will nicht, wär ja auch schön dumm! 

Glücklich schlief sie ein mit dem Gedanken, morgen ihren Hasen in aller Ruhe aus seinem Versteck zu holen. 

Als sie aufwachte, konnte sie es aber nicht erwarten, kroch gleich unter ihr Bett. Wenigstens mal sehen, ob er da ist.

Aus der Küche rief Mutter mehrmals zum Frühstück. 

Das Kind erschien nicht. Sie fanden es unter seinem Bett liegend. Mutter zog es darunter hervor. 

„Mein Hase! Mein Hase! Er hat ihn aufgegessen ...“

Sie schluchzte fassungslos.
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